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Die t£nt|ieijung bes Krunnens.

SaS jwar ber Steftauration fetyr bebürftige, burety ©äffen*

ftaub unb langjätyrige Einflüffe bei SBittetung unanfetynlid)

gewotbene Stanbbiib beS SubeljacfpfeifetS auf bem ©totetyen*

btunnen ift in fünjtletifctyet ©infietyt unftteitig baS gelungenfte

unb an aflegotifctyen SEufttationen weitaus bas teictyfte Stun*
nenbilb, welctyeS Sem befifet. Sie Seit feinet Entftetyung

witb wotyl mit ©ictyetljeit in bie oieijiget Satyte beS XVI. Satyt*

tyunbettS ju fefeen fein. Set geniale Sünfttet1), bet bas

SJtetfterftücf biefeS SilbroecfS geliefert tyat, tft unbefannt.

©athoetftänbige netymen an, bet Setfettiget biefeS ©tattbbilbeS

unb berjenigen bei jetyn Sungfrauen im großen Sottat bei

SJtünftetfitctye jei eine unb biefelbe Setfon. Set fünftletifctye

©tpl in bei SetyanblungSroeife tyat oiel Sletynlictyes unb ift
um Sieles fteiet, als berjenige an anbem ©tanbbilbern ber

Sirctye unb ber meiften übtigen Stunnen.

') 2)er bem unfrigen fetyr ätynlictye ®ubelfacfpfeiferbrunnen
in ber Spatylenoorftabt ju Safel ift naety Vorlagen beS berütymten
,§on§ ©olbein b. 3- gearbeitet. Sefanntliety finb «Spuren fünft*
lerifetyer Styätigfeit jene§ 9Jcetfter5 in metyreren anbern Sctyroeijer*
ftäbten, toie Sujern, Sotottyurn u. f. tu., genau naetyjuröeifen. ®ie
Sßermuttyuug liegt natye, baß mon bem (Sinfluffe beffelben auety
bie Anfertigung be§ bernifctyen StanbbilbeS jujufdjreiben tyat.
©otbein war Sera nietyt fo fremb, ol§ mon bistyer annotym. 3Iu§
bem Seftament beS ©igmunb ©olbein, SKoler§, »om 6. ©ep=
tentber 1540, »ernetymen roir, boß biefer natye 9ln»erroanöte be§

£>an§ §otbein ein §au§ nebft ©of unb ©arten on ber Srunngaffe
in Sern bejejfen tyat. Dr. 31. äBoItmann in jeinem »orjügtictyen
SBerfe „ßolbein unb feine Seit" jprictyt mit großer Slnerfennung
»on ben tünftlerijctyen Seiftungen jene§ ©igntunb ©olbeiu unb be=

bouert, boß in Sern gar nictyt§ metyr »on itym oufjufinben ift.
(Betnet SEaf«entra*. 1871. 14
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Die Entstehung des Rrunnens,

Das zwar der Restauration fehr bedürftige, durch Gassenstaub

und langjährige Einflüsse der Witterung unansehnlich

gewordene Standbild des Dudelsackpfeifers auf dem Storchenbrunnen

ist in künstlerischer Hinsicht unstreitig das gelungenste

und an allegorischen Illustrationen weitaus das reichste

Brunnenbild, welches Bern besitzt. Tie Zeit seiner Entstehung

wird wohl mit Sicherheit in die vierziger Jahre des XVl,
Jahrhunderts zu setzen sein. Der geniale Künstlers, der das

Meisterstück dieses Bildwerks geliefert hat, ist unbekannt.

Sachverständige nehmen an, der Verfertiger dieses Standbildes

und derjenigen der zehn Jungfrauen im großen Portal der

Münfterkirche sei eine und dieselbe Person. Der künstlerische

Styl in der BeHandlungsweise hat viel Aehnliches und ist

um Vieles freier, als derjenige an andern Standbildern der

Kirche und der meisten übrigen Brunnen.

') Der dem unsrigen sehr ähnliche Dudelsackpfeiferbrunnen
in der Spahlenvorstadt zu Basel ift nach Vorlagen des berühmten
Hans Holbein d. I, gearbeitet. Bekanntlich sind Spuren
künstlerischer Thätigkeit jenes Meisters in mehreren andern Schweizerstädten,

wie Luzern, Solothurn u, s. w., genau nachzuweisen. Die
Vermuthung liegt nahe, daß man dem Einflüsse deffelben auch
die Anfertigung des bernifchen Standbildes zuzuschreiben hat.
Holbein war Bern nicht so fremd, als man bisher annahm. Aus
dem Testament des Sigmund Holbein, Malers, vom 6.
September 1S40, vernehmen wir, daß dieser nahe Anverwandte des

Hans Holbein ein Haus nebst Hof und Garten an der Brunngasse
in Bern besessen hat. vr. Ä. Woltmann in seinem vorzüglichen
Werke „Holbein und seine Zeit" spricht mit großer Anerkennung
von den künstlerischen Leistungen jenes Sigmund Holbein und
bedauert, daß in Bern gar nichts mehr von ihm aufzufinden ist.

Bern» Taschenbuch, >87i. 14



210

SBir bebauem, unfetn Sefetn nietyt einmal bie Setan*

laffung jut StuffteEung biefeS Stunneits, auf genaue tyiftorifctye

Seroeife geftüfet, mitttyeilen ju fönnen. Es ift uns bieS ttofe

mannigfachen Stactyftagen unb fotgfältigen Stadjfotfetyungen

in ben Sttctyioen nietyt gelungen.

Stad) bet SJteinung einiget gteunbe »atertänbifetjet ©e*

fdjichte läge bet Ettichtung bet Silbfäute eine tyifiorifche Styat*

fadje ju ©tunbe. Stls nämlich infolge bet Sutgunbetftiege

gtanfieicty bemütyt roat, biefet «Siege fctyönfte gtuctyt, nämtiity

baS Sutgunb fetfift, an fid) ju jietyen, unb beßtyatb eibge*

nöffifctye Slbgeotbnete nacty SatiS gefanbt routben, untet benen

fiety auety Stittet Slbtian oon Subenbetg oon Sem befanb,

gab man am ftanjöfifctyen ©ofe beutlict) genug ju oetftetyen,

baß gtantteiety eine Sefifenatyme Sutgunbs butd) bie Eib*

genoffen nietyt julaffe. ©etymeictyeleien, ©efdjenfe, ja felbfl

Stotyungen routben nietyt gefpatt, um bie Eibgenoffen jum
Dtücftritte oon einem aEfäfligen Slnfptucty auf jenes Sanb ju
beroegen. Entlüftet übet biefeS Senetymen beS SönigS uttb

feinet Stattye roatttte Slbtian fdjriftltch mit btingenben SBotten

bie Semetiegietung, fid) buicty bie gtanjofen nietyt täufchen

ju laffen unb oot bet untteuen roelfctyen Sunge auf bet ©ut

ju fein, benn biefeS unbatmtyerjige, oerruetyte unb ©erlogene

Soft tyätte felbft Stiefe unb ©iegel nietyt. Subenbetg routbe

roegen feiner biebern oaterlättbifctyen ©efinnung, als baS ©aupt*

tyiubemiß jenei Slbfictyten gtanfteidtys, bem Sönig oettyaßt

unb tyätte Urfaetye, feine perfönlictye ©idjettyeit in SatiS tag*

liety metyi gefätytbet ju glauben. Unterm 16. Oftober 1477
tyätte bie Obrigteit pon Sern ityren ©efanbten, beffen uner*

fdjütterlidje Srene unb Unbeftedjttctyfeit ityr rootyl befannt roar,
jurüdberufen. Unerroartet aber erfctjien Subenberg felbft be*

retts am 6. Stooembet in Setn. Stuf bie abenteuetlictyfte

SBeife tyätte et in bet Sleibung unb ben Strifegetättyfctyaften
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Wir bedauern, unsern Lesern nicht einmal die

Veranlassung zur Aufstellung dieses Brunnens, auf genaue historische

Beweise gestützt, mittheilen zu können. Es ist uns dies trotz

mannigfachen Nachfragen und sorgfältigen Nachforschungen

in den Archiven nicht gelungen.

Nach der Meinung einiger Freunde vaterländischer

Geschichte läge der Errichtung der Bildsäule eine historifche Thalsache

zu Grunde. Als nämlich infolge der Burgunderkriege

Frankreich bemüht mar, dieser Siege schönste Frucht, nämlich

das Burgund felbst, an sich zu ziehen, und deßhalb

eidgenössische Abgeordnete nach Paris gesandt wurden, unter denen

sich auch Ritter Adrian von Bubenberg von Bern befand,

gab man am französischen Hofe deutlich genug zu verstehen,

daß Frankreich eine Besitznahme Burgunds durch die

Eidgenossen nicht zulasse. Schmeicheleien, Geschenke, ja selbst

Drohungen wurden nicht gespart, um die Eidgenossen zum

Rücktritte von einem allfälligen Anspruch auf jenes Land zu

bewegen. Entrüstet über dieses Benehmen des Königs und

seiner Räthe warnte Adrian schriftlich mit dringenden Worten
die Bernerregierung, sich durch die Franzosen nicht täuschen

zu lassen und vor der untreuen welschen Zunge auf der Hut

zu sein, denn dieses unbarmherzige, verruchte und verlogene

Volk halte selbst Briefe und Siegel nicht, Bubenberg wurde

wegen seiner biedern vaterländischen Gesinnung, als das Haupt-

Hinderniß jener Absichten Frankreichs, dem König verhaßt

und hatte Ursache, feine persönliche Sicherheit in Paris täglich

mehr gefährdet zu glauben. Unterm 16. Oktober 1477

hatte die Obrigkeit von Bern ihren Gesandten, dessen

unerschütterliche Treue nnd Unbestechlichkeit ihr wohl bekannt war,
zurückberufen. Unerwartet aber erschien Bubenberg selbst

bereits am 6, November in Bern. Auf die abenteuerlichste

Weise hatte er in der Kleidung und den Reisegeräthschaften
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eines roaubecnben ©pielmannS bte gtuctyt ergriffen unb roar

auf biefe SBeife glüeflicty, ju großer greube feiner SJtitbürger,

in feiner Saterftabt angefomnten, „in fetyleetytem ftat unb in

Dl," roie bas SJtiffioenbuct) metbet.

Set Stunnen roäte batyet eine Etytenfäule, roelctye bie

Staehroeft an Slbtian oon SubenbetgS Siebetfeit, Steue unb

Unbeftectytichfeit erinnern foll.
Einige finb bei SJteinung, biefet Subelfacfpfeifet fammt

bem Stffen unb bei ©ans fei eine aflegotifdje Erinnetung

an boS fogenannte Sotynenlieb „©pggis, gaggis Etjetmueß!"')
— Ser ©pielmann etinnete an baS befannte Solfslieb unb

bte ©ans ju feinen güßen an bie ©änfe, roeldje in bem

Siebe eine bebeutenbe Stolle fpielen. — Set Stffe roäte bann

bet nactyatymenbe Söbet.
Eine btitte Stnfictyt enblicty gibt fiety batyin funb, baß bie,

roie wie nachtyet auSeinanber fefeen werben, in Sem wie an*

berSwo förmlid) conftituirte gunft ober ©efeflfctyaft ber © p i e I*

leute, welctye in ber Stätye beS quäftionirlidjen SrunnenS,

oietleictyt ba, wo jefet ber ©afttyof jum ©totetyen ftetyt, ein

SetfammtungSlofal inne getyabt tyat, aus ityren SJtitteln ober,

wenn man ber ©age glauben fofl, burd) bie SJtuniftcenj eines

reichen ©önnerS — SaffiomitgliebS, roie man tyeut' ju Sage

fagen rourbe — eines Sunfer SJtai — baju aufgemuntert, fiety

biefeS Senfmaf babe fefeen laffen. — SBir fdjließen uns aus

metyrfactyen ©rünben biefet lefeten SJteinung an.

i) Statyetn Sluffctyluß übet ba§ »etmuttylictye Sotynenlieb et-
ityeilt bie in Setn 1847 etfetyienene Stucffctyrift: Set Jtinblein=
fteffer ouf bem StorntyauSpIofe.
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eines wandernden Spielmanns die Flucht ergriffen und war
auf diese Weise glücklich, zu großer Freude seiner Mitbürger,
in feiner Vaterstadt angekommen, „in schlechtem stat und in

W," wie das Missivenbuch meldet.

Der Brunnen wäre daher eine Ehrensäule, welche die

Nachwelt an Adrian von Bubenbergs Biederkeit, Treue und

Unbestechlichkeit erinnern soll,

Einige sind der Meinung, dieser Dudelsackpfeifer sammt
dem Affen und der Gans sei eine allegorische Erinnerung

an das sogenannte Bohnenlied „Gyggis, gaggis Eyermueß!"

— Der Spielmann erinnere an das bekannte Volkslied und

die Gans zu seinen Füßen an die Gänse, welche in dem

Liede eine bedeutende Rolle spielen. — Der Affe wäre dann

der nachahmende Pöbel.
Eine dritte Ansicht endlich gibt sich dahin kund, daß die,

wie wir nachher auseinander setzen werden, in Bern wie

anderswo förmlich conftituirte Zunft oder Gesellschaft der Spielleute,

welche in der Nähe des quästionirlichen Brunnens,
vielleicht da, wo jetzt der Gasthof zum Storchen steht, ein

Versammlungslokal inne gehabt hat, aus ihren Mitteln oder,

wenn man der Sage glauben soll, durch die Munificenz eines

reichen Gönners — Passivmitglieds, wie man heut' zu Tage

sagen würde — eines Junker Mai — dazu aufgemuntert, sich

dieses Denkmal habe setzen lassen. — Wir schließen uns aus

mehrfachen Gründen dieser letzten Meinung an.

>) Nähern Aufschluß über das vermuthliche Bohnenlied
ertheilt die in Bern 1347 erschienene Druckschrift: Der Kindleinfresser

auf dem Kornhausplatz.
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